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—Die  Zerstörerin.
Kriminalroman von Hans Ziichhvld.

<FortseI,»ng.) N̂achdruck verbot««.)

Me schlugen die Zähne laut auseinander , lind das Gesicht

Üfenn die Kleine nur reden wollte ! Nee, so 'n Leutnant ! Die
,nar doch immer ein liebes , ordentliches Mädchen gewesen

tbie letzte Zeit hinein . Da >var sie denn auf einmal scheu
und ihr gewohnter Platz auf der Küchenbant war leer

Jt ?L ' Und dann — in einer Dämmerstunde hatte sie ihn zu
bekommen . Sie wollte gerade den Müll hinuntertragen.
* a die Haustür , ein Säbel raffelte, sie tonnte gerade noch

mit ihrem Eimer zurückfahren. — Na , und nun war , e

{t  nun kriechen Sie schnell ins Bett . In fünf Minuten ist
”{ee  fertig ." Die Schuhe unterm

, lief Frau Stolle in die Küche.
Anne ließ sich schwer ins Bett

1 ^ In ihren Schläfen
„nette es. Bor ihren
^zerflattertenRebel

wild tanzende
Wen, und ir
too brannte es
Feuer. Sie

isich die Ohren
m !jhre ganze Ju-
7" dkrast wehrte
lll« gegen die

Kate Bürde,
56 von nun an

»«I ihren Schul«
1, liegen sollte.
Frau Stalles
brachte ihr et

'III Beruhigung. Schon
6ein Mensch da war,
i ihrem Bettrand saß, der
is wußte , für den sie noch
dieselbe war wie früher , hatte

Ws Tröstendes für sie. Wre ein
rtf :(tt Traum zergingen ihr die Eindrücke
U ' lebten Stunde , wenn sie in das gute,

nie Gesicht ihrer Wirtin sah. — „Na , es wird schon wieder werden.
1 ba3 dumme Paket dahinten , das geben eie nur ruhig mir.
verbrenn' es mit Haut und Haar.

Kil

b«

ser

394.

Wasser noch lange nicht bis an den Hals. Die würde ihr schon
kommen, wenn sie nicht mehr weiter wußte. Freilich ein Wort
zur Ermutigung mußte man ja schon fallen lassen. Morgen wurde
sic von ihrer Mutter reden . Ganz von ungefähr.

Mit solchen Gedanken ging Frau Stolle m ihre Küche.
Und drinnen blieb das arme Kind zurück, dem sich eine große,

schwere Ahnung ins Gewissen eingrub . So würde es nun immer
ein. Das ganze Leben voll Angst vor Entdeckung, bei jeder Be¬

merkung ein Zufammenfahren , auf Schritt und Tritt Schrecken
und Gefahren witterndes Mißtrauen . — Und das alles m ihre
frohe Jugend hineingetragen durch eine Frau , die mit dem Leben
fertig war , die auch über Leichen hinweggehen würde !

Und sie sollte nun auch so werden? Nein — nem ! — Sie
war noch nicht mit dem Leben fertig — sie fing ja erst an ! Sie
wollte durch kein Verbrechen gebrandmarkt fem ! Wie konnte sie
jemand zwingen , eine so große Schlechtigkeit fertig zu bri^ en.Sie vergrub den Kopf m die Kiffen. Nichts

sehen, nichts hören ! Mochten sie ver¬
suchen, wie sie fertig wurden —

ohne ihre Hilfe. Sie hatte
nichts zu tun damit — gar

nichts !—Aber die Schreib-
tischfchlüffel steckten noch

in ihrem Täschchen.
Sie sprang auf,
mußte nachfehen,
oltzfie auch noch da
waren . Ja , spitz
und hart drückten
sich die Kanten
durch das weiche
Leder. Hätte sie
sie der Frau doch
vor die Füße ge¬

worfen ! Mochte sie
jemand anders suchen,

der ihr auf ihren ver¬
brecherischen Wegen zur

Hand ging ! War sie denn
eine , der man ohne weiteres

eine solche Tat zumuten konnte?
Für ihn sollte sie es tun ? - Nein,

" ** '■ <* SSÄS N"
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Kelches Paketdenn?" Annerictztete sich halb auf. Sie hatte
sür ein paar Minuten vergessen. Nun war es wieder da. eie
lesich, rang nach Atem, auf ihrer stirn perlte kalter Schweiß,
zwußte denn die Frau von dem Paket . War schon alles ent-
Ü? Was wollte sie denn? War es so leicht, einem Menschen eme
je Tat von der Stirn abznlesen? _

„Nein— nein !" wehrte sie ab. „Lassen Sie es nur liegen.
Ast >Aber als wenn es auf dem Sofa nicht mehr sicher tage, sprang

geängstigt aus dem Bett , nahm es auf und verschloß es ,m

Tann lag sie ganz still auf dem Rücken, die Augen geschlossen,
chsbleich, matt und stumpf. „ . , t ,

„Na, ja doch," brummte Frau Stolle gekrankt, „ich hatte doch
iht'reingeguckt! Es war doch nur gut gemeint ! ^

Anne antwortete nicht. Nur ihre Brust hob und fentte s,cn
fitoct und mühsam. , _ , 0 .

Frau Stolle räumte das Geschirr zusammen. Die Lampe war
«hl heute überflüssig. Ei" Licht war ja da für den Notsall . Mochte

*i§arme Ding nur ihren ersten Schreck ansfchlafen. 1 er gmg da>?

Ausspucken würde er vor den Helfershelfern zu solcher Tat
Wer beging die denn aber eigentlich? Irgend em bezahltes

Subjekt , ein alter Zuchthäusler , ein abgefeimter - ;
Jäh richtete sie sich in die Höhe. Ihre Augen versuchten das

Dunkel zu dnrchdringen. Eine große Angst war über sie gekommen.
Wie hatte sie gesagt? „Der Person übergeben, die Sw schon „ n
Wagen vorfinden werden" -- Laut wie Hammerschlage schlug
jede einzelne Silbe in ihrem Gedächtnisse nach. In einer engen
Droschke zufammensitzen sollte sie mit einem Menschen, der — —

Nein, sie wollte nicht, sie konnte nicht! Sie würde an de»,
Entsetzen sterben! Sie hatte kein Talent , mit gemeinen Verbrechernjicvucii ; . u ; ; ; — y . .. ' ,
zusammen Brand zu stiften und Versicherungsanstalten zu betrugen!

Wieder sprang sie in die Höhe, tastete zur Tür . ^War ducl]
alles gut verschlossen? Konnte niemand herein und sie an den
Haaren hinabschlcifen in den dunklen Wagen?

Sie probierte ein paarmal die Klinke, stemmte sich gegen die
Tür , leuchtete noch einmal in alle Ecken und Winkels— und siel
dann erschöpft ans ihr Bett.

Hatte sie jemand gerufen ? Sie richtete sich verschlafen i» die
Höhe. Wie lange hatte sie geschlafen? Es war ja noch dunkel.
Wer hatte sic denn so plötzlich in die Höhe gerissen?
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Unterwürfiger Empfang österreichisch-ungarischer Truppen in einem Polnischen Dorfe.
Phot . Kilophot, Wien.

Da schlug eine Uhr . Eins — zwei — drei — vier . Und um
halb fünf stand die Droschke vor der Tür . Sie mußte sich beeilen,
sonst kam sie nicht mehr zurecht.

Wie ein eiserner Ring lag es um ihre Stirn . Sie wollte doch
nicht . — Was wollte sie denn nicht ? Was war es denn ? Warum
konnte sie sich denn gar nicht recht ermuntern?

Sie war wie hypnotisiert , sie stand unter dem Willen eines
Menschen , der setzt ganz "fest an sie dachte und ihre Schritte lenkte
— jetzt zum Kleiderschrank und zu dem Paket , jetzt vor den Spiegel — ,
ihr die Schminke in die Hand drückte, damit sie sich unkenntlich
machte , ihr den Schleier mnband , den langen Gummimantel anzog.

Warum wehrte sie sich denn nicht ? Wie schön sie das Pack¬
papier zusammenfaltete ! Es wurde ja später noch einmal gebraucht.
Wie sorgsam sie zuschloß, wie peinlich sie sich immer wieder über¬
zeugte , ob die Schlüssel auch im Täschchen sicher nntergebracht
waren!

l 3.
Die Droschke stand da , als hätte sie die ganze Nacht schon

so wartend vor der Haustür gestanden — der Gaul mit tief hän¬
gendem Kopf , der Kutscher eingedrusselt . Die Wagentür hing,

I

weit geöffnet , schief in ihren Angeln,
hinein in die pechschwarze Dunkelheit?

Zu langem Besinnen kam sie nicht.
Eine Männergestalt löste sich von derHaus-
maüer , eine leise geraunte Frage : „Haben
Tie auch nicht die Schlüssel vergessen ?" —
ein Hineinheben in den Wagen , ein paar
Worte zum Kutscher — und das Gefährt
holperte über das Pflaster.

Anne war wie betäubt . Nur eine
deutliche Empfindung rüttelte an ihr:
sie fror . Kälteschauer fuhren ihr über
Rücken und Arme , und der Kopf war
ihr leer und hohl , nur in den Schlä¬
fen hämmerte es dumpf und schwer —
trab — trab — trab — trab , wie das
Ausschlagen der Pferdehufe auf dem
Asphalt.

Bor dem , der ihr gegenübersaß , hatte
sie keine Furcht mehr . Seine Stimme
vorhin , jede Bewegung war die eines
Mannes der besseren Gesellschaft . Die
Art , wieder sie in den Wagen hob,
hatte etwas Zartes , Fürsorgliches . Ob
er alt oder jung war , konnte sie nicht fest¬
stellen . Ein falscher Bart und eine blaue
Brille entstellten sei» Gesicht. Außer¬
dem ivar das Licht der Straßenlaternen,

rollte sie wirklich da

Zwei in der Lnft zusammcngeschlagene Jnfanlcrie-
gcschossc. (©. 60)

v Phot . K Klein̂ chmibt. Misburg.

das dann und >vg,Z
flackernd über stj,
zuckte, nicht ausreh
etwas genauer e
können.

Sie kreuzten bi
Wußte er den Weg.
Nun , ihr konnte esja

Aber sie merkte
das nur Vorsicht
Kutscher sollte r
werden . Am Aus,
Passage , au der
straßenecke,ließerhl
Fuhrwerk rasselte
Leipziger Straße z,

„Wir haben ni
viel Zeit ." Dabei
ihren Arm fest in sej
führte sie durch die
zurück den Linden r,
Mensch , kein Laut
tief verschlafen , Berli,
wie Anne es nie für
gehalten hatte.

Die Stunde war
wählt . Das Nachttrl
vorbei , der Tag dek.1
verdienenden noch » !
brochen . Nirgends es
das zum Verräter

<S 60) konnte.
„Hier ist der

schlüssel. Gehen Sie
Warten Sie auf dem obersten Treppenabsatz ."

Sie nahm den Schlüssel . Er hielt sie noch einen A
zurück.

„Noch eins . Ich habe mich vorhin oben orientiert,
hinteren Treppenaufgang zweigt sich oben eine Treppe
Tür ivar unverschlossen . Wo führt die hin ?"

„Auf das Dach zu den Kopierräumen ."
„Bodenräume sind nicht vorhanden ?"
„Nein ."
„Warum ist die Tür unverschlossen ?"
„Es ist nichts Wertvolles oben ."
Anne war erstaunt über ihre eigene Stimme . So

so automatenhaft war die geworden — ein ganz anderer „
war sie, eine Maschine , ein gefühlloses Etwas , das so as'
»ute es andere Menschen haben wollten . i

Sie sah, wie der Mann unwillig den Kopf schüttelte
Auskunft hatte ihm offenbar nicht genügt , er witterte Fe
Ivar wie einer , der vorsichtig Schritt für Schritt auf einer
Eisdecke vorwärts tappt , auf jeden Laut achtend , jeden 3!
Rille ängstlich verfolgend . Ihr selbst war es einerlei , ob b|
brach . Sie war zu müde , um klar denken zu können . Uih

verließ sie sich auch auf ihn . Sr >
sichtige Klugheit würde schon M
Wege finden , daß sie wieder
Boden fanden . Sie ging . Sie
auch nicht lange auf ihn zu tvarl
nahm immer ein paar Stufen
mal . Als sie nach dem Schlü
Geschäftseingang fragen wollte,
den Finger auf die Lippen und
leise im Vorbeigehen : „Nicht im r
Haus sprechen ."

Dann schloß er auf rind ließet!
treten . [()/

„Hier müssen wir gleich
lädieren . Das ist das erste , daß tnefe'

h wehr die Türen einschlägt ."
Anne mußte anfassen helfen,

nigen Minuten hatte er den Eingang!
unten bis oben mit Möbeln verra x
wie man einen Möbelwagen voll te

Im Empfangsalon nahm er fjp
Brille und den Bart ab und ste>
des in seine Havelocktasche. Ä«
in ein merkwürdiges Gesicht , schiei,
schnitten , kantig , eher häßlich als as
wenn die Äugest nicht gewesen be

- tiefblickende , gute Augen , Allßff,

1
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iman Vertrauen haben

die

ut - Hx
erlin

Anne schätzte den Herrn
iiert feinen schmalen Hän-
jjjje man schon den Aristo-
,,uf etwa fünfundvierzig
Kie kain dieser Mann

Augen hierher ? Wie
•n solcher Tat ? — War

so allmächtig , daß
jhre Werkzeuge nur zu
Büchte, und sie mußten
l tun, was ihr eiserner
irrt aufzwang?
n, jetzt doch neben aller
igkeit ein Grauen in ihr
ji  sie an die große Frau

je  so Unmenschliches von
Menschen verlangte,
t und nun die Bücher!
äfow sprach gestern nur
^t - und Kassabuch. Sie

auch das Register mit

ffa n j gehorchte.
schreibtischschlüsselneh-
wieder mit ! — Aber

Mt in die Manteltasche.
. Ur, hier in dem .kleinen
l$t jchen haben Sie sie im-

war
ttreilU

der
1 nv

ds ei„
ter d leckte sie selbst sorgfältig

Dann sah er ihr eine
1 . PPleidig in das blasse^re

V«
pe ab

Fräulein L.
eine heldenmütigeSchwester

tun mir so leid . Wenn ich wenigstens einen Schluck Kognak
-e hier hätte ! Sie fallen ja nächstens um ."
es geht schon."
ging etwas wie ein Lächeln über sein Gesicht. „Ich bin
abgefeimter Verbrecher . Es ist heute meine erste Hand-
mich um meine

die Fenster . Im Wartesalon blieb
er plötzlich stehen.

Anne fühlte seine Unruhe.
„Das mit der Treppe da

draußen gefällt mir nicht . Die
Haustür blieb unverschlossen . Sie
hatten den Schlüssel mit nach oben
genommen . Wir müssen nachher
die Hintertreppe benützen . Kann
die Tür da oben nicht offen ge¬
blieben sein , um einem Kopierer
freien Weg zu lassen ?"

„So früh kommt niemand.
Und dann weiß es ja auch keiner,
daß die Haustür schon offen ist."

Das schien ihn etwas zu be¬
ruhigen . „Wann macht die Bank
unter uns auf ?" fragte er weiter.

„Nicht vor neun ."
„Aber irgend eine Aufwar¬

tung rnacht die Räume wohl schon
früher sauber ?"

„Aber jetzt noch lange nicht ."
„Wir müssen doppelt vor¬

sichtig sein , weil uns die Erfah¬
rung fehlt . Ein wirklicher Ver¬
brecher weiß , wo ihm Gefahren
drohen . So , nun aufpassen —
langsam gehen !"

Sie betraten das große Ate¬
lier . Ein starker Petroleumgeruch
schlug Anne entgegen . Mit ent¬
setzten Augen blickte sie auf die
Verwüstung , die sich in dem

grauen Morgenlicht vor ihr ausbreitete . Also hier war der Brand¬
herd ! Hier sollte das Werk der Vernichtung beginnen ! Schade um
die wundervollen Rokokomöbel , um die großen Apparate , die wert¬
vollen Dekorationen . Alles , was sonst Tag für Tag sorgsam
gepflegt , gebürstet und poliert wurde , war übereinandergetürmt,

v. Versen,
vom Rotm Kreuz. iS. 60)

ringen kann . —
Sie mir das ?"

ihr treuherzig
hin.
lg so viel Liebe

kl di seinem Wesen.
'x1  itif einmal ganz

w ml jd. Armer , ar-
sch! Sie legte

telte. ern  ihre Hand
Fei»

wer i ltn  tun Sie aber
n R» Frage drängte

ob ssdie Lippen.
Jui,h sie erstaunt
«en mn tun Sie es

x Mi«

der ji senkte den Kopf7
~ie  bi Traurigkeit ihrer
warü lihr grell zum

»Ich bin wie
chluss- t," sagte sie leise,
kte, li (telte den Kopf,
nd sag leidend. Wenn
iw Tr >r frisch sind,

' an das , was
lictz rtzt sage : Es ist

ckiches, seinem
ch re,it derTat dan-
ß die Dien. Die Tat,

sein mag , ist
fen . ! geadelt."
nngai nguterMensch!
verral jt offenbar hel-

üollj ier, ihr Leben
er s für immer an

d steil»de m  tragenÄni
t , sch leitete weiter,
) als «s Umkleide¬
esen Heiden Stufen

Dnete überall Erbeutete Fahne» im Zcughause in Berlin. iS. 60)
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mit Holzivvlle uub » teintutjlcii be*
schmutzt, mit Petroleum begossen.

„Bitte , Kleider rasfen ! Der
kleinste Petroleumfleck am Saum
kann zum Verräter werden ."

Sie sah , wie er sich au einem
Licht zu schaffen machte. Jetzt sah
sie auch , daß überall Lichter am
Fußboden standen. Alle in gleicher
Höhe mit einer Schnur umwickelt,
die in kleine Emailfchalen voll Pe¬
troleum ausliefen.

„Gegenüber haben wir die Re-
tufchierräume — nicht wahr?" sagte
er , während er auch die Atelier¬
fenster öffnete . „Ich meine : hier
hineinsehen kann doch niemand ?"

„Nein , das gehört alles zu¬
sammen Frau Treffow ."

„So . — Haben wir nun auch
nichts, auch gar nichts vergessen?"
Er blickte sich um — immer wie¬
der. „Wenn ich erst die Lichter an¬
gesteckt habe , müssen wir eilen . Fünf
Minuten — und alles brennt ."

Fortsetzung folgt.)

liebenswürdig

Mannigfaltiges.
(Nachdruck verboten.)

Unsere Bilder. — Unlängst fand in
Brüssel  vor dem Generalgouverneur
von Belgien , Generalobersten Freiherrn
v. Bissing , eine Parade preußischer
Kürassiere  statt . Sie trugen dabei,
eine Seltenheit in dieser kriegerischen Zeit,
ibrc weißen Paradeuniformen , ihre Pferde
die prunkvollen Paradeschabracken. Kein
Wunder , daß der Anblick dieser präcktzigen
Truppe einen tiefen Eindruck auf die Be¬
völkerung machte. — Während das nörd¬
liche Polen  bis etwa zur Pilica im
Süden das Operattonsgebiet der deutschen
Armeen ist, gehört Südpolen zum Kamps-
raunr der österreichisch-ungarischen Streit¬
kräfte. Roch nicht in dem Maße von der
Nriegsfurie verwüstet und ausgesogen wie
Nordpolen , hat es doch auch schwer gelitten,
und allenthalben stößt man auf zerschossene
und verbrannte Dörfer . Die ländliche
Bevölkerung kommt im allgemeinen den

Sie:  Sonst hast du mich aus Liebe auffresseu
wollen!

Er : Ich bedaure unendlich , daß ich 's damals
nicht getan habe!

Bevölkerung rommr im augeinemtu von
österreichisch - ungarischen Truppen  freundlich entgegen und empfangt>  gulUg nachzuweisen,
bic Sieger mit sklavischer Unterwürfigkeit. — Es kommt nicht selten Umonbant meldete,
vor, daß zwei feindliche Geschosse in ihrer Flugbahn sich begegnen imd durch
da« Aufeinanderprallen die wunderlichsten Umgestaltungen erfahren . Unser
Bild zeigt zwei solche in der Luft zusammengeschlagene Jn-
f ante riegeschosse,  die sich umeinander geschlungen haben . — aus-
opfernde Pflege unserer Verwundeten im Felde während voller fünf Monate
hat eine heldenmütige Schwester vom Roten Kreuz , Fräulein Lonny
v Versen  aus Berlin , eine Tochter des verstorbenen Generalmajors Heinrich
v. Versen , das Eiserne Kreuz erhalten . Die Brust der heldenmütigen Dame
schmückt übrigens schon eine andere ehrenvolle Auszeichnung , die Rettungsmedaille
am Bande , die ihr für die unter eigener Lebensgefahr bewirkte Errettung eines
fünfzehnjährigen Mädchens verliehen wurde . — Das Berliner Zeughaus,
diese stolze Ruhmeshalle der preußisch- deutschen Waffen , birgt jetzt auch eine
Anzahl erbeuteter Fahnen,  die unsere Helden auf den Kriegschauplatzen
im Osten und Westen den Feinden abgenommen haben . Auf unserem letzten
Bilde sind mehrere russische Fahnen zu sehen, die aus der Siegesbeute von der
ersten großen Schlacht in Masuren stammen und nun vor dem Standbild der
Siegesgöttin im großen Lichthof des Zeughauses aufgestellt sind.

Die zerrissenen Strümpfe. — Der Maler Moritzv. Schwind, der mrt dem
Tondichter Franz Schubert eng befreundet war , wollte diesen einst zu emem
Aüsfluge abholeir und. forderte ihn auf , sich rasch anzukleiden und gleich iint ihm
zu kommen, damit die übrige Gesellschaft nicht zu lange auf sie warten müsse.
Franz Schubert , in dessen Junggesellenheim die geniale Unordnung herrschte,
die man den Künstlern so gern nachsagt, legte sich eilig sein Zeug zurecht und de-
gann dann nach Strümpien zu suchen. Wohl fand er in den verschiedenen schran¬
ken, Schubladen und Kommodenkästen, die er öffnete , einige Exemplare dieser
so nöügen Kleidungsstücke, allein sie erwiesen sich allesamt als völlig zerrissen und
damit für ihn völlig unbrauchbar . Berzweiflungsvoll wühlte er m Gegenwart
seines lächelnd zuschauenden Freundes noch einmal alle Behälter , Körbe, Kisten
und Kasten durch, allein vergebens — nicht ein einziger heiler Strumpf war zu
finden , jede Socke, die ihm in die Hände fiel, zeigte riesige Lock,er.

Ties ausseuszend ließ sich da der große Tondichter auf den Bettrand weder.

gemein die „Todcstrone"
genannt wird . Die Geschjch
lenen Schmuckstücks ist
Walter v. Athol , der Oheins
Jakob I. von Schottland , ^
ehrgeizigsten und ränkevH
Männer seiner Zeit . Eines
er einen berühmten Sternd-
ihm seine ferneren Schicksale
sollte. Der Sterndeuter p
er werde öffentlich in einer
Versammlung gekrönt weck
Prophezeiung sollte auch m
süllung gehen — nur anders
Athol sich vorgestellt hatte.

Eines Nachts ermock
wahrscheinlich in blindem Ve>
ergangene Weissagung , seir^
König, im Bette , da er Hs
Anhang es vermögen würh
so erledigten Thron Schotts
Der Meuchelmörder wurde j
aus gefangen gesetzt und ihm
der Prozeß gemacht. Das
teilte ihn ohne Rücksicht
Stellung zu folgender Straf
auf öffentlichem Markte vor b
Volkes an einen Pfahl gef«
eine eiserne Krone auf das enf
gesetzt, die vorher im Feuer W
erhitzt war . Natürlich gab d
dieser Krönung seinen Geist atz

Die vertriebenen Spt
Jahre 1890 suchten die Spx
in einer Stadt des westlichen
eine Anzahl von Anhäng"
indem mehrere talentvolles
lichen und Privatzirkeln höM
Kunststücke— angeblich mitH
weit — ausführten . Dochh
wußte ein Arzt , ein sehr en
der Spiritisten , schnell zu b
Tages erschien in sämtlichen
Inserat , in dem der Arzti
in Gegenwart eines Notars
bank eine Tausenddollarnote
stimmung niedergelegt habe,
dem Medium ausgehändigt
imstande sei , die Nummer,,
anzugeben . Alles wartete na
Spannung auf den Erfolg
probe . Bon allen Seiten
Spirittsten aufgefordert , nunnq
bindung mit '' übernatürlichen!

Doch Tag aus Tag verging , ohne daß sich jed
klnionbank meldete, um die Banknote für sich zu beanspruchen. %
Machten spöttische Artikel, und schon nach einer Woche zeigte sich dck
Maßregel : die Spiritisten verschwanden — aber ohne die -lauiel
mitzunehmen.

Grgänzungs-Aeime.
Vergebens rüttelt an dem-
Und ruft : . Holt mir sogleich den - ■"
Der Autor ruft mit großem -- :
.Das ist ein ganz gemeiner-
Der SchNtstchnhlSuferlauft - ,
Im Walde krabbelt di« - .
Ist jemand feine --
Dann lebt er eben -- .

Auflistung folgt in Dir. lti.

sah feinen Freund Schwind eine Weile nachdenklich an und meinte dann mit
feierlichem Ernst : „Du, Schwind , jetzt glaube ich ivirklich, es werden gar keine
ganzen Strümpfe mehr gestrickt." h ,

Die Todeskrone von Schottland. — Uber einer der Türen des alten Rathauses
der Stadt Edinbura isl eine eiserne Krone halb in die Mauer eingelassen, die all-

Wechlec-Aätsek.
Wer müde setzte sich ins Wort
Nach arbeitsvollen Stunden,
Hat schon so manches liebe Mal
Ersehnte Ruh' gefunden.

Wird ihm ein ander' .Haupt veru
So kann's dich nicht ergötzen, J
Wenn dir das Pech beschiedenftj
Dich in mein Wort zu setzen.

Anflösilng folgt in Nr . 16.

Auflösung des Bilder -Rätscls in Nr . II:
Tapfer ist der Held, tollkühn der Knabe.

AU- Rertzt- Vorbehalten.
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Der Star.
ß. Leonhard l. (Mit Abbildung.)
diese Zeilen im Druck erscheinen,

die Stare wieder in unserem Bater-
gehalten als Boten des Frühlings,
>eines fernen und warmen Landes,

gnd Tunis, sogar aus
ten Indien kehren sie
fie können sich nicht

in ihrem Mitteilungs-
Haben fie doch vieles

gerviß auch Schöne
Wanderschaft gehört
Wir Menschen lassen

und haben auch unsere
aber tief in unserm

die heilige Freude an
dieuns erst jetzt wieder

erstand und hof->
mmer erhalten bleibt.

|tjrc Heimat, deren uu-
'Schönheit das kom-
jahr auch dem Ber-
darzutun bereit ist,

Star alS unentbrhr-
iattungsstück. Leider
ie gemütvolle Freude

8mdem der Natur in
»Fahren recht sehr ver-

^ih» Stelle traten der
NtzlichkritSstandpunkt,

und ein kalter,
Forschergeist. Diese

die die deu t schen
in erstehen ließ, wird
ereinen wenn auch be-
Tnl von Natursinn
bssen. Wahrhaftig,

lilchr wert als unge-
>!dm Schlachtfeldern
ldichtümer.
We mir freundlichft
«üiisplitter, die zudem
kWgung finden dürften; es ist aber
N, jetzt die Gedanken zusammen-
Ü!bald draußen aufdenSchlachtfeldern
«lbdurch Beruf oder weltgeschichtliche
gelenkt werden—just wie ein Staren-
^ihn nun beschreiben, den Charakter-
">rfluchten Wiesen und Viehweiden?
itoenigen Worten abgetan. Der Kopf
hlkschillern grün, die Unterbrust und
"stahlblau; die Federn find recht
' w den zugespitzten Enden weiß

. Der Schnabel wechselt

je nach der Jahreszeit von gelb bis schwärzlich;
di«Augen sind dunkelbraun. Das Weibchen steht
durch größere Federfleckung Heller und bunter aus;
die Jungen sind braungrau mit weißer Kehle.

Daß der Star bei uns zu Hause ist, dürfte
wohl bekannt sein, weniger aber, daß er ganz
Europa und Asien bis zum 70. Grade uörd-

}>fr - lar.

tlcher Breite bevölkert; im südlichen Europa
brütet er aber nur selten. Als Aufenthalt
bevorzugt er Gebiete, denen das Wasser nicht
fehlt, sehr gern sucht er Eichenwaldungen auf;
nach der Brütezeit wandert er auf kurzgehaltene
Wiesen, kahle Getreidefelder und Viehweiden.
Für Deuischland sind die Stare Zugvögel, die
im September-Oktober in großen Schwärmen
die Heimat verlassen, um bei gelinder Witterung
schon im Januar vereinzelt wieder einzutreffen,
wobei fie allerdings häufig in große Not
geraten. Während unier Vogel im nördlichen

Deutschland meist nur einmal (April-Mai)
nistet, geschieht dies in südlicheren Strichen
zweimal; es werden zur ersten Brut fünf bis
sieben, zur zweiten rm Juni vier bis fünf
Eier gelegt und in etwa vierzehn Tagen aus¬
gebrütet. Die glänzende Eischale ist einfarbig
grünlichblau mit vielen tiefen Poren und

Längsrinnen. Die Jungen der
ersten Brut gehen bereits im Juni-
auf die Wanderschaft, die der
zweiten wandern mit den Alten
zusammen.

Dem Landwirt brauche ich nicht
mitzuteilen, wie außerordentlich
gesellig der Star ist, er mischt sich
auch ohne Scheu unterSaaikrähen,
Dohlen und Drosseln und ist dabei
allezeit munter und lustig. Eine
besondere Anziehung bilden für
ihn die Viehherden, die er im
Herbste auf die Weidm begleite:
und, auf der Kuh, dem Schafe
reitend, diesen Haustieren Zecken,
Läuse und Biesfliegen absucht.
Las führt uns zu der Frage, wie
sich der Star der Landwirtschaft
und dem Gartenbau gegenüber
stellt. Da gibt es wohl nur eitle
Stimme: Der Star gehört zu den
dem Menschen nützlichsten Sing¬
vögeln, wenn man von Kirsch¬
pflanzungen und Weinbergen ad-E. Im wesentlichen ist unser,el Fleischfresser, vor allem
fallen ihm Schnecken, Regen¬
würmer. Raupen, Insektenlarven,
Fliegen, Grillen, Werren, Zecken
und Bremsen zum Opfer; be¬
sondere Erwähnung verdient seine
wertvolle Tätigkeit im Walde
durch Vertilgen von Eichenwicklern
und Kicfereulen. Schädlich wird
der Star eigentlich nur durch das
Fressen von Wein- und andereu

süßen Beeren, sowie Kirschen; auch in Gemüse¬
gärten zupft er gern junge Pflänzchen heraus.
Daß er bei seiner eifrigen Jnsektensuche gele¬
gentlich einen nützlichen Laufkäfer oder eine
Schlupfwespe mit wcgschnappt, kann man ch«
gewiß nicht hoch anrechnen. Hiernach bedarf es
keiner Frage, daß der Star Obst-, Wein- und
Gemüsegärten fernzuhalten ist, im übrigen wolle
man ihm die Schonung angedeihen lassen, deren
er sich schon seit langem als allgemeiu beliebter
Vogel erfreut. Denn er ist nicht nur ein schönes
Tier, sondern wird auch durch seinen niemals



aufdringlichen Gesang ein gern gehörter Sing¬
vogel. Neben einer Menge schnarrender,
schnatternder und zischender Strophen bringt
er auch wohltönende Pfiffe . Locktöne anderer
Bügel usw. hervor ; besonders häufig hört man
von ihm den Ruf des Pirol , nach Schuster
nicht etwa in Nachahmung, sondern dem Star
eigentümlich, da der Pirol häufig gar nicht am
Aufenthaltsort des Stares vorkommt.

Schon aus dem Gesagten ergibt sich, daß
der Star sehr gelehrig ist, noch mehr beweisen
das die im Käfig gehaltenen, die nicht nur
nachpfeifen, sondern auch nachsprechen lernen,
ohne daß man ihnen aber die Zunge zu lösen
brauchte , eine wiederholt in diesen Blättern
gegeißelte törichte Tierquälerei . Leider ahmt
der Star mit derselben Gelehrigkeit auch un¬
angenehme Geräusche nach, z. B . das Knarren
einer Tür , den Ton des Feilens ; im übrigen
lernt das Weibchen ebenso gut und schnell wie
da- Männchen . So possierlich der frei im
Zimmer umherlaufcnde Star auch ist, wir
können diesem Gebrauch das Wort nicht reden,
da das Tier früher oder später zerquetscht,
zertreten oder aufgefreffen wird . Besser ist
schon ein möglichst großer Käfig mit Zink¬
einsatz. Mit anderen Singvögeln halte man
ihn nicht zusammen, da er sie fortwährend
durch Neckereien beunruhigt . Dem gefangenen
Star reicht man altbackene Semmel mit etwas
Möhre und weichgekochtem Muskelfieisch oder
Quark . Ameisenpuppen, Beeren und Obst sind
ihm Leckerbiffcn, die seine gute Laune beträchtlich
steigern. Trink - und Badewasser ist ihm stets
in ausreichender Menge zu gewähren, denn er
badet gern ; im Winter darf das Zimmer nicht
zu kalt sein, da das Gefieder langsam trocknet
und das Tier dabei Erkältungen ausgesetzt
wird . Pflegt man den Star in dieser Weise,
io wird man sicher seine Freude an ihm haben,
er ist allezeit munter und lustig und fingt
fast das ganze Jahr.

soweit vorhanden. Körner oder kleingemnhlene
Knochen und Fleischreste mit trockener Weizenkleie
gemischt. Die jungen und alten Hühner, welche ich
schlachten will, werden eingespertt, vierzehn Tage
mit Quarks Weizenkleie und Gerste reichlich gefüttert,
sie find dann sehr fleiscvig, wenn auch die jungen
Hühner nicht sehr fett werden. Ende Januar habe
ich die erste Glucke setzen können.

Im G a r t e n will ich zum Frühjahr recht
viel junges Gemüse, Spinat , Salat usw. aussäen
und Kohlrabi Pflanzen, die Frühkartoffeln keime
ich tm Februar , breit gelegt auf Wellpappe im
hellen, nicht zu warmen Raum , an. Im April
können sie dann an sonnige, trockene Stellen im
Garten oder Feld gelegt werden und gegen Frost,
wenn nötig, mtt Reisig oder Säcken geschützt werden.
Erbsen, Bohnen und Linsen will ich reichlicher als
sonst säen. Wenn sede Landfrau ihren Garten
ordentlich damit ausnutzt, als Vor- und Nachfrucht,
können wir eine ganze Menge mehr als früher
erzielen. Erbsen sollten auch auf dem Felde in
diesem Jahre mehr angebaut werden, man kann
sie, da sie frosthart sind, sebr früh säen und hat
zeitig Ernte davon.

Wenn nur die leidige Leutenor in der Land¬
wirtschaft nicht wäre, wird manche Frau niir nun
vielleicht erwidern, dann könnte man mehr Freude
an der Wirtschaft haben. Ich glaube, dies wird
jetzt auch besser geworden sein, nachdem der Krieg
unser Volk zur Besinnung gebracht hat. Wir
müssen nur alle weiter zusanimenarveiten. Wenn
wir Hausfrauen selbst mit angretfen und uns um
alles kümmern, werden die Mädchen sich auch vor
keiner Arbeit scheuen, nanientlich wenn sie wissen,
daß sie damit dem Baterlande dienen. Frau L.

gänzlich serngehalten,
das Miiidestmag zu >

Ratschläge einer Gntsbeschersfra«
für die KriegsM.als junge Städterin lernt«ich vor fünfzehn

Jahren durch Wort und Vorbild den Grund¬
satz Annen, welcher für mein späteres Leben maß.
gebend geworden ist: Die Gutsbesitzersfrau
muß überall selbst eingreifen.

Jetzt in dieser schweren Kriegszeit, in welcher
England zu seiner Krame, Waffe greift, unser Vaier-
land auszuhungern, können auch wir deutschen
Bauernfrauen mit dazu beitragen, daß unsere
Feinde sich auch hierin verrechnen.

Wir können niehr Vieh anfztehen als sonst
und unser Gartenland niehr ausnutzen; darauf
sollen sich meine Ratschläge beziehen, die auf
Erfahrung beruhen. Hen hat es in diesem Sommer
reichlich gegeben, folglich können wir unseren Vieh-
siand, namentltch Milchkühe,  erhalten und viel
Vieh aufziehen. Meine K ü h r füttere ich in diesem
Winter nur mit Heu und Häcksel, mtt rohen
Kartoffeln oder  Rüben , welche einen Tag um
den anderen wechseln, dazu warmen Wassertrank
nach dem Heufutter. Die Kühe gebe,: reichlich
Milch und beiinden sich wotsi dabet. Die Kälber,
welche ich eigenhändig tränke, bekoninien in der
ersten Woche Vollmilch, nach und nach Magermilch
dazu bis zur vierten Woche. Dann bleibt die
tägliche Kost 3 Liter Vollmilch und 8 bis 9 Liter
Schieudermilch in drei Mahlzeiten, als Rauhfutter
gebe ick: gutes Heu. Zuerst ganz wenig und all¬
mählich, je nach der Größe inuuer niehr. Kein
Kraftfutter oder Letnmehl ist nötig, die Tiere
gedeihe» gut dabei.

Die Schweine  bekommen gedämpfte Kar-
toffeln mit Svreu und saurer Milch. Erst wenn
ste ungefähr einen Zentner schwer sind, wird das
Futter mit Roggenkteie dicker gemacht, und in den
letzten Wochen vor dem Schlachien Gerstenschrot
gegeben, damit daS Fett kernig wird ; saure Milch
mische ich bis zuletzt darunier.

Die Hühner  erhalten nwrgensHeusamen,das
mit wenig gedämpften Kartoffeln gebrüht wird, mit
einer Prise Viehsalz, rohen gestoßene« Rüben und
Eierschalen gemischt ist. Nachmittags bekomme« sie.

Kleinere Mitteilungen.
Ire Erneuerung des ZLeschkagc» der Acker¬

pferde muß unter allen Umständen oorgenommen
werden, sobald der durch das Eisen vor Abnutzung
geschützte Huf zu lang geworden ist. Es wirb
dies durchschnittlich in fünf Wochen der Fall sein.
Läßt man das Eisen länger liegen, so leidet der
Huf ; denn er kann nur no«nal bleiben, wenn
die Ausdehnung und Zusammcnziehung der
Hornkopseln durch nichts gehemmt wird und so¬
mit das regelrechte Zirkulieren des Blutes in den
von der Kapsel eingcschlossenen Weichteilen nn-
beeinträchtigt vor sich gehen kann. Jeder , auch
selbst der beste Beschlag, hemmt diese Ausdehnung
etwas , und je länger daher das Eisen liegt, um
so niehr und mit um so größerem Nachteil wirkt
es. Vollblutpferde müssen in, allgemeinen häufiger
beschlagen we den, weil sonst die Sohle leicht
gedrückt werden k.nn . Sobald ein solches Pferd
ansängt lahm zu gehen, ist die Notwendigkeitdes
BeschlagenS unbedingt geboten. R.

Solle « »keine Wirtschafte« ibr Aludvieh
seköer - »fzieke« ? Ist man im Besitze besonders
leistungsfähiger Tiere und sind die Verhältnisse
für die Aufzucht günstig, so wird man gut tu»,
die Kälber für den eigenen Bedarf heranzuziehen.
Sind jedoch die eigenen Zuchttiere nur nrittei-
niäßig oder gar ungenügend, so wird stets der
Zukauf guter Tiere zweckmäßig fein, da die Auf-
zuckitskosten, nanientlich für Ziigtiere, oft höher
sein werden, als der Marktpreis guter Tiere be¬
trägt . Rur wenn man aus den vorzüglichen
Leistungen der Ellern die Garantie schöpfen kann,
leistung?fähige mid den gewöhnlichen Durchschnitt
überragende Tiere zu erziehen, soll fman selber
aufziehen. Nur unter diesen Voraussetzungen ist
die für die Aufzucht verwandte Sorgfalt und
Arbeit von einen, entsprechenden Erfolg gekrönt. M.

Ier Dlk»i«rin der Kanin « »« stellt sich na¬
mentlich in der Urbergangszeit von der kalten zur
warmen Jahreszeit und umgekehrt ein, weil
der oft schroffe Wechsel der Temperatur eine Er
kältung der Nieren hervorruft. Auch bei säu
gendeu Häsinnen, die in gepflasterten Stallungen
aus mangelhafter Streu gehalten werden, beob¬
achtet man dieses geiäbrliche Leiden. Da sich die
Häsinnen zwecks Herrichtung des Nestes bekanntlich
viele Haare am Baiiche anszuvsen. sind sie auch
dieserhalb für eine Erkältung derNieren empfänglich.
Man erkennt die Krankheit an zunehmender Freß-
unlust und an dem dunkelrot gefärbten Urin. Um
das Uebel zu heben, muß man zunächst die Ursache
beseitigen, das Tier also in einen warmen, gut
ein gestreikten Stall bringen. Um die Körperwärme
zu erhöhen, verabreicht man angewärmtes Futter
und bevorzugt dabet das Trockenfutter. Grünzeug
wird, wem, irgend angängig, in den ersten Tagen

um die H,
_ __ beschränken.
auch eine örtlich« Behandlung des \
Form von Frottierungen der Niere
durch wird die Nierentättgkeit ar
Heilung beschleunigt. Als innerst
wird ein Pulver empfahlen, das ,
Glaubersalz. 10 g gepnlveitem Enzj
Wacholderbeeren (gedörrt und pus
5 g pulverisiertem Schwefel berste^

Zza«dwdr» er des Heflügck,, ^
vielen Schädlingen , die das Gefliiz„r
her belästigen und ihm namentlich,»d
arg zusetzcn, sind es auch noch die: lti(L
die in den Berdauungsorganen d« M
Je nach der Menge, die sich zus«,e'
dieser Wirte zusammensinden, kanns m>
die schlimmsten Folgen nach sich,|*|
Übertragung der Bandwürmer auf
erfolgt dadurch, daß die Tiere tnt >
oder abgegangeneTeile dieser Parasit, $el
Die Eier sitzen häufig. an Gr .>sha[ ^4
anderen Gegenständen, die von den ixn
auch den übrigen Geflügelarten ( , -
Nahrung ausgenommen werden. D« ji
haben nämlich während ihrer Le^
chiedene Zwischenwirte, aus den«

Eier auswandern , um dann trt -l_  _
zur vollen Entwickelungzu gelang«» «
Jahren werden viele Eier vernicht«
(ähren aber ist die Ansteckuugsgefas

Jciber gibt es keine Borbeuge g, »t
tragung der Bandwurmeter , und ;i
reund kann die Bandwürmer nu, *

reichung wurmtreibender Mittel be!j [ei
bei dem Geflügel hat sich Arecanq daluu VViU *7 I - -
man gibt von diesem pulverisiertenJ .
bei jungen Tieren genügt die Ha
wird zerkleinerst und mit Butter jn* 1
Rach je zwei Tagen setzt man ein

A «rt «it dem A »kraut ! ist
Schaden , der alljährlich durch Hede
Unkräuter verursacht wird. Das tan
Teil vermieden werden durch A«
setugemahleueni Kainit (Sonden
streue davon 4 bis 5 Ztr . pro Morg,
an einem windstillen, wannen Tq
Hederich noch jung ist. Das Sw,,
Dangestreumaschine ist noch besser als
mit der Hand weil in ersleretu
senkrecht und nicht so heftig a
also niehr an den Blättern hä«
und ähnlichen Blnttfrückiten muj.
unterbleiven. Das Getreide leidet
und erholt sich bald, um so mi
auch düngt.

Aarwegisch« Wikchsuppe(Ehr
nimmt eine beliebige Fischsort«,
tadellos gereinigt sem muß , und
450 g davon in % 1 schwach ge
so lange, bis der Usch völlig z
man die Brühe durchseiht In
Butter werden dann 30 g Me
und diese Eiirbrenne mit der Fis

ehl

Nun gibt man lA i Milch an bi

I

I

sie auf. nimmt sie vom Feuer, schlä[
geschlagenenRahm ra,ch unter
würzt mit etwas gehacktem Schn«

Keriugskarisffek ». Tie
toffeln werden geschält und in S .
Unterdes dämpft man Zwiebeln
etwas Mehl , dann etwas Waffe
eil, wenig Essig daran , wenn es
gehackten Heringe und zuletzt
Sind sämtliche Zutaten gehörig
gibt man etwas sauren Rahm
ruan das Gericht abgeschmeckt,
gegeben.

MisK«ittorte aus Karto
wir in dieser Kriegszeil -um
Kuchen backen, so sollen wir nach
sehen, dies ohne das jetzt so w
mehl zu tun . Auch feine Torten
Weizennredl backen, toie au» f»!
hervorgeht: Zehn Eidotter rühtt
Streuzucker schaumig, rührt nach
Kartoffelmehl durch ei« Sieb h
mit gestoßener Vanille. Zuletzt
steifen Eierschnee unter den Teig 1
einzelne Platten , wozu man
mit auswechselbaremBoden ben
gebackene« Tortenplatten streicht
oder Apfelsinengciee. LetzerrS
indem man den avsgepreßten



ie § «. Ar aufgelöster Gelatine — auf l I
fett. | t#. zehn Blätter — vermischt und,

be§ | fest geworden ist. auf die Kuchen-
Niere« M . Auf die oberste Tortenplatte
it ottj | eine Zuckerglasur und belegt sie mit

nrrh ,für getauchten Apfelsinenstücken. Bevor
das , Kclee aus die Platten streicht, muffen

Enz iti[t sein. M. W.
d p« ,röerwein. Ich möchte nicht versäumen.
Herstes Leitung von Rhabarberwein aufmerk-
ügel«, An . Er hat einen champagnerarligen
Geflsŝnd ist sehr erftiichend. Ich habe ihn
emli ,dem Rezept hcrgestellt: 5 kg recht

die tigel werden in kleine Stücke geschnitten
en h lhcht— am besten durch die glcisch-

5 zufi getrieben. Dieser Brei wird mit 9 I
kan»! «lischt und bleibt vier bis fünf Tage

sich«et er öfter umgerührt werden mul
r aus der Saft auSgepreßt, mit 4 kg  Zucker,
re Iti von zwei Zitronen und 1b g auf*
aras,l«latme vermischt. Man läßt diese
:u§f)a lbenfalls fünf bis sechs Tage im offenen

den nt. Wenn sich eine Haut darauf ge-
ten wird sie entfernt und die Flüssigkeit

t)i oder in eine Gtasflasche gefüllt, Das
'et bleibt offen und - wird mit einem

den« Ken bedeckt, bis die Gärung vorbei ist,
in l Lagen der Fall sein dürfte. Das Faß

«ng« *spundvoll gehalten sein und von Zeit
nicht sgewaschen werden. Ist die Gärung
-ßefa irö das Faß verkorkt und sechs Monate
ge g» griasieil. Jetzt füllt man den Wein
und das Faß und gibt ihn wieder hinein.

n« Satz bleibt natürlich weg, und füllt
l b« «chtem Weißwein oder Ryabarberwein
can« ns Faß voll ist. Februar , März wird
teni mnkbar fein. Wenn er ganz klar ist.

Hi «i Flaichen gefüllt werden. Je älter
r zu desto besser schmeckt er. M. P -O.

ern
Ui
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Frage und Antwort.
»latflfber für j e t>e t m a ti n.

«i < «er fcoli- .i Kiri «je imfeecS Sinne « «ehr
** rjutfcert. ,» !l<r: be i>raqeBcnnrroorti :nn fite

NS« Zweck, wen« Ke bete-!ich erfelisl. ß , werben
iortf »r 5c«» t9>»rtrt . »t re « SO »t.  in»•! Mfiffigt Kn». Dame Nudel dann aber auch
gr  ilie Erleb gnag. Die allgemein inieeefsieeenbe»
l2t ,1«erbe » auuerbe « I, er abgebeuckl. ilnani -m-

skr l "en werben «runbfL »Iich ii-chi brachiri. i
m i iNr. 106. Weicher künstliche Dünger
au aier die beste Wirkung ausüben , und

hän er gestreut? ' H. B. in R.
mu «rt : Geben Sie zu Hawr vor der
tbä bis I Ztr . Ammoniaksuperphosphat

ui Korgen (y4 ha ). K. F.
t Nr. 107. Eine tragende Hündin

tzhl leiden Seiten des Körpers einen starken
e, setzt, nachdem dieser ziemlich ver-

und ist, find die Haare an den betreffenden
ges nzlich ansgegangen. Was kann ich
er! li? S . in D.
n l ort : Die Hündin scheint an Ekzem
ebl oesen zu sein. Solange die Welpen
ist jm, darf sie nicht mit Arzneimitteln

d »erden. Hat sie abgesängt, so reiben
st len Stellen der Haut an jedem dritten

r i einer Lösung von lO g Perugan in
ittl hol ein. Dr . H.
g« iNr. 108. Meine Kuh, welche im Januar
ch«Ibt hat, liefert einen Rahm , der nach
n derartig dick ist, daß man itm mit dem

ssei weise aus dm, Topfe schneiden kann,
es »dauert sechs bis sieben Stunden , nach,
t i nt man etwas Butter , weiche sich aber
g ch, sie zu waschen, in eine schmierige

d>st. Die Milch wird zentrifugiert, der
w incm kühlen, luftigen Ort aufbewahrt.

fab nur Wiesenheu , da Kraftfutter fetzt
-«kommen ist. Was kann das für ein
i »nd wie ist dem abzndelfen? Fr . in W.

cb«rt Es handelt sich im vorliegenden
n» is sogenannte Käsigwerden des Rahms,
n die Tätigkeit von Buttersäurebazillen
solm ist. die den Rahnr labähnlich znni

i längen: die notwendige Anwesenheit
, »rcbakterien wird hierdurch aus ein ganz
b!>«ß beschränkt. Versuchen Sie zunächst
t n süßen zentrifugierten Rahm etwas
»inerte «dicke» Milch von Kühen, deren

K «d ist, zuzusetzen. Infolge dieses Zu-
«llerdtngs die Gerinnung noch früher
wird hier eine für die Butterausbeute

öliche Mtlchsüuregärung erzeugt. Durch
der bereits gesäuerten, also mit Milch-

sänrebazillen reichlich versehenen Milch erfolgt eine
Impfung dek kranken Rahms , so daß die Milch-
säurebazillen die Oberhand über die Buttersäure-
bazillen gewinnen. Sollte dieses Verfahren nicht
zuni Ziele führen, so müssen Sie sich ein kleineres
Gefäß zum Buttern verschaffen und den Rahm
möglichst süß verbuttern. Es ist auch nicht aus¬
geschlossen. daß das Heu zum Teil mit an dem
Buttcrfehlcr schuld ist, vielleicht tauschen Sie ein¬
mal ein Quantum mit Ihrem Nachbar ein. Sämt¬
liche niit der Mich bzw. dem Rahm in Berührung
kommenden Gesäße sind niit kochend heißer Soda-
lauge auszubrühen . Innerlich können Sie der
Kuh dreimal täglich einen Tbeelöffel reine Salz¬
säure in y2 1 starkem Fenchettee geben. Mit-
unter Hellen aber alle Mittel nichts und der Fehler
verschwindet von selbst wieder, wenn die Kühe
frischnielk sind. B

Frage Nr. 109. Ich besitze einen schönen
Schlag Schweine, welche sich aber seit einiger Zeit
das Iauchesausen angewöhnt haben. Ein Wurf
Ferkel frißt den Putz von den ZiegelsteinslaUwänden.
Was ist dagegen zu machen? M. R . in A.

Antwort : Die Ursache des JauchesaufenS
und Kalkfreffens ist inimer in Fütterung - fehler»
zu suchen. Die Tiere dabei! üaS Gefühl, als
wenn itinen etwas tm Futter fehlt, das ist vor
allem Kalk, wenn viel Kartoffeln und Rüben,
dagegen wenig Getreideschrot in Form eines
dünnen Trankes gefüttert werden. Wenn die
Schweine auf kaltem Zementsiallbodeu in nasser,
knapper Streu liegen müssen und die Jauche-
nbslüsse nicht verdeckt sind, pflegt sich das Leiden
besonders gern etnznsiellcn. Füttern Sie den
Ferkeln einige Tage lang keine Milch oder sonstige
Molkereirücksiändc, sondern Reisbrei tlauwarm ),
dazu zu jeder Mahlzeit eine Messerspitze voll phos¬
phorsauren Futterkalk. Den größeren Schweinen
können Sie hiervon einen Kaffeelöffel voll auf
jede Mahlzeit verabreichen. Uni den Heißhunger
der Schweine nach erdigen Bestandteilen zu be¬
friedigen, bringen Sie in eine Ecke des Stall¬
ganges einen Haufen Erde <nm besten aus-
getrocknelen Tcichschlamm, Grabenaushub >, den
Sie mit einigen Kilogramm ganz klein geschlagenen
Steinkohlen gut vermengen, und geben den
Schweinen zweimal am Tage Gelegenheit, in
diesem Haufen umherzuschnüffcln. Das Futter
ist in Gestalt eines steifen Breies zu verabreichen,
daneben lauwarmes Trinkwasser zu beliebiger
Aufnahme ; Ställe und Tröge sind gründlich zu
reinigen. Reinlichkeit im Stall und gutes, natur-
geniäßes und gesundes Futter ist das beste Lorbeuge-
niittel gegen Jauchesaufen und Mörtelfressen. V.

Frage Nr . 110. Meine Schweizer Ziege hatte
da-s letzte Mal, als sie frischmelkend war, Blut
im Euter . Beim Melken kommt zuletzt immer
Blut , und der eine Strich ist an der Spttze elwaS
rot. Ist zu besüichten, daß das Leiden in diesem
Jahre nach dem Lammen wieder auftritt ? Liegt
es vielleicht am Heu? Wodu ch könnte man es
verhüten? Wie kann man Ziegenmilch längere
Zeit hindurch anfhcven, um sie als Futter zu
verwerten? Ich kann die Milch im Haushalt nicht
alle verwenden und möchte mir im Sommer ein
Schwein anschaffen. Fr . I . in N.

Antwort : Die Dlutbeimischung zur Milch
bei Ziegen hat säst imnier ihre Ursache in; un¬
gestümen Saugen und Stoßen der Lämmer ans
Euter , mitunter kommt allerdings auch Blutmelken
bei der Bcrfütlerung von Heu vor, das stark
reizende Pflanzen enthält , nanientlich von Wald¬
wiesen. Das Leiden braucht durchaus nach dem
Lammen nicht wieder auszntreten. Geschieht es,
so müssen Sie das Euter täglich mit Essigwaffer
tkalt) abwaschen und bei der Ziege durch öftere
kleine Glanversalzgaben für offenen Leib sorgen,
sowie wenig Heu. Weizenkleie und Möhren füttern.
Meist geht das Blutmetken aber nach acht Tagen
van selbst vorüber. Ziegenmilch läßt sich ohne
Behandlung in kostspietigcn Apparaten nicht längere
Zeit genießbar erhalten. Schaffen Sie sich doch
eine kleine Buttermaschine aus Glas an und ver¬
buttern Sie wenigstens den Rahm von der Milch,
den Sie sonst nicht im Haushalt verwerten können.
Ziegeubutter sieht etwas weißer als Kuhbutler aus
und muß schnell gegessen werden, da sie bei
längerein Stehen leicht ranzig wird, sonst ist sie
von Kuhbuiter kaum zu unterscheiden. Preis einer
Glasbuttermaschine vier bis sechs Mark. V.

Frage Nr. III . Mein Kanarienvogel beißt
sich die Federn ab. so daß er an Rücken nnc>
Schwanz ganz kahl ist. Milben hat das Tier nicht.
Wie ist der Vogel zu heilen? F. M. in 8.

Antwort : Da Sie ausdrücklich betonen,
daß der Vogel kein Ungeziefer Hai, so bandelt es
sich augenscheinlichum eine aus Beschäftigung;,
losigkcit entstandene Unart, die nur sehr schwer
abztlgewühncn ist. Es ist vor allem für möglichst
große Bewegungsfreiheit des Tierchens in einem
geräumigen Käsig zu sorgen, auch lenke man es
durch häufiges Ansprechen von seiner Unart ab.
Ferner empfiehlt es sich, den Käfig so anfzuhängen,
daß der Vogel dir Vorgänge im Zimmer uiw.
beobachten kann. Das Reichen von zuni menschlichen
Genuß bereiteten Speisen — ganz besonders aber
gesalzenen — ist zu vermeiden; der Vogel eihält
frischen Rübsen mit vier bis fünf gequetschten
Hanskörnern, etwa- Kanariensaat und Grünes.
Ausnahnlsweise einmal hartgekochtes Hübner-
eidotter oder Bogeldiskuit. Ldt.

Frage Nr 112. Eine Henne legt Eier, deren
Eiweiß wie Blut so rot ist. Was ist dagegen
zu tun ? K. G. in H.

Antwort : DaS Eiweiß bildet sich im Eileiter
und schließt sich um die völlig entwickelten, vom
Dottersack abgestoßrnen Eidotter. Dabei gelangen
oft die merkwürdigstenDinge, wie Würmer. Kot-
teile, oft auch Blut in die Etweißmasse. Letzteres
rührt dann ohne Frage von einer Verletzung der
inneren Ellerterwände her, die nranchnial sogar
ihren Grund in unvo,sichtigem Tasten traben.
Sobald die Ursache, also die Blutung des Eileiters,
beseitigt ist, wird auch das Eiweiß wieder klar
erscheinen. Ein Dazutun ist nicht möglich. Gönne»
Sie dem Tier völlige Ruhe ; die Heilung erfolgt
dann von selbst. Sollte die Erichemung aber
wider Erwarten anhalten, so muß das Hrthn
geschlachtet werden. Z i.

Frage Nr.  113 . WaS für künstlichen
Dünger und in welchen Mengen muß ich an-
wenden, wenn ich zur Hälfte Kartoffeln, zur
anderen Hälfte Bohnen und Kohl pflanzen
will ? B . K. in B.

Antwort:  Da Sie das Kartoffelland mit
Kunstdünger düngen wollen, so wäre pro Morgen
(25 a) 25 kg 40prozentiges Kaildüngesalz und
50 kg schweselsaures Ammoniak zu geben. Kalisatz
wird ctiva drei Wochen vor der Aussaat ausgestreut,
und schwefelsaures Ammoniak bei der Bestellung
arrf die rauhe Furche brertwürfig gegeben. Für
alle Kohlarten wäre auf 100 gm folgende Menge
als Hauptdüngung zu geben: 5 kg Super-
Phosphat, 3 kg 40 prozentigeS Kalidüngesalz, 4 kg
schweselsaures Ammoniak. Diese Teile werden
gehörig durcheinander gemischt und ein paar
Tage vor dem Pflanzen gleichmäßig ausgestreut
und mittels einer Harke oder einem Rechen in
den Boten gebracht. Im Monat August wäre
eine zweite Gabe als Kopfdüngung zu empfeblen,
und zwar 6 kg Chiltsalpeter, 2 kg 40 prozentigeS
Kalidüngesalz. Für Erbsen und Bohnen kurz
vor der Einsaat auf 100 qm 2,5 kg 40 ProzentigeS
Kalidüngesal̂ 3 kg Superphosphat und 1,5 kg
Chiltsalpeter. Wir empfehlen Ihnen daS Buch
von Th . BonSmann zur Anlettung und zweck¬
mäßigen Gebrauch der Handelsdüngemittel , wo
Sie alles Wiffcnswerte finden. Verlag I . Neu-
mann . Neudamm. Gt.

Frage  Nr . 114. Kann man Johannis - oder
Stachelbeeren auf Kreuzdorn veredeln? B .M. in R.

Antwort:  DaS Beredeln von Johannis¬
oder Stachelbeeren auf Kreuzdorn tWegdorn oder
Schwarzdorn), Rhamnus carthartica , geht nicht.
Als Umer.age zum Veredeln der Johannis - oder
Stachelbeere wird die Gold-Jo !annisbeere, Ribss
aursum, verwendet. Die leichteste und bequemste
Veredelungsmethode für den Laien ist, daß man
Stünlme von liibes aureum ring- um den edlen
Hochstamm im Herbst Pflanzt. Die Stachelbeer,
resp. Johannisbeertriedc werden an diesen ab»
laktiert und später, wenn sie angewachsen sind,
abgeschnitten. DaS Verpflanzen der aus diese
Weise echt gemachten Hochstämme geschieht im
nächsten Herbst. Ferner sind die gebräuchlichsten
Beredelungsarten daS Seitenpfropsrn , die Kopu¬
lation und GetSfußpfropfen. Die Veredelung wird
tm Freien Ende Februar bis März, je nachdem
der Trieb sich regt, voigenommen. Die Hauptsache
ist nur . daß die Unterlage gut im Saft ist und
man frische Beredelungsieiser hat. Gt.

Frage  Nr . 115. Ein Pferd beißt und
reibt sich an den Hinterbeinen in der Nähe des
Fesselqetenks; zu sehen ist ntchis. C. S . in W.

Antwort:  Das Pferd ist mit Fußräude
behaftet, die bald verschwinden wird, wenn Sie
die Beine morgens und abends mit einer Tabak»
abkocbung waschen. vr . H.



Meur» für Feld und Garten . Haus , Hof und Küche.
Morvereilun , itt  Zartolltkacktr ». Auch

die Kartoffel verlangt zu ihrem Gedeihen einen
Boden , der ausreichend mit leicht aufnehmbaren
Pflanzen -Näh>stoffen versorgt ist. Gonz besonders
ist cs dos Kali, das die Kartoffel in hohen! Grade
verwertet, nächstdem dann anch den Stickstoff.
Wo nur mit St .iUdüngrr gewirlschastet wird,
dort sollte man wenigstens dahin wirken, daß
dieser Dünger mindestens einige Wochen vor dem
Pflanzen der Kartoffeln in die Erde gebracht
wird. Er gebraucht ja längere Zeit , ehe er sich
im Erdboden zersetzt und für d e Pstanzenwurzeln
ausnehmbar wird. Bielfach wird der Dünger erst
auf den Kartoffelackergefahren, wenn die vor¬
handene Düngermasse für die ganze Fläche ans-
reichl, und das ist ein großer Fehler. Man hat
vielmehr sehr gute Erfolge dadurch erzielt, daß
man den Dünger längere Zeit auf dem Felde
liegen läßt ; er muß allerdings ausgebrettet
werden. Durch die Niederschläge werden die auf¬
gelösten Teile des Düngers in den Boden geführt,
und dieser vekomnit außerdem unter der Dünger-

. decke eine vorzügliche Gare, die auf das Wachs¬
tum der Pflanzen einen äußerst günstigen Ein¬
fluß ausübt . Bon Wichtigkeit ist es auch, den
Kartoffelacker von Unkraut zu säubern. Hier
kann ein Zuviel an Bodenlockerung niemals Vor¬
kommen, nötigenfalls kann man durch die An¬
wendung der Walze den normalen Zustand leicht
Herstellen. Es.

Zur Aartoffekpftanzung . Ein in Stettin
lebender alter Landwirt, Administrator a. D.
Bittner , erteilt ln einer dortigen Zeitung seinen
Berufsgenossen folgenden Rat zur Nachahmung.
In dieser schwei en Zeit ist es unumgänglichnötig,
auf allen Gebieten die größte Sparsanikeit zu
üben für das Wohl unseres ganzen Lalerlnndes.
Dieses kann nun ganz besonders bei den Pstanz-
kartoffeln geschehen. Während meiner früheren

Tätigkeit waren durch Fäulnis der Kartoffeln die
Preise der letzteren enorm In die Höhe gegangen
und es waren selbst für teures Geld säst keine
zu haben. Da ließ ich meine Saatkartosfeln
platten , das heißt, dir Kartoffeln an der Stelle,
wo die meisten Augen sitzen, ein Drittel abschneiden,
so daß zwei Dritiel der Kartoffeln zur Nahrung
und zu Biehsutlrr noch verwendet werden konnten.
Die abgeplatteten Stücke weiden schichtweise auf
die Scheunenticle oder in einem große» Keller,
mit Holz- oder Torfasche vermengt, aufgeschüuet
und bleiben so unbcrülnt bis zur Pflanzzeit liege».
Kleinere Saatniengrn sowie Frühkartoffeln können
in der Mitte geplattet werden, so daß beide Stücke
so ziemlich gleiche Augen haben. Dadurch erzielt
nian das doppelte Quantuni . Dies« Arbeit kann
bereits Anfang März vorgcnommcn werden.
Diese Saat , auf gut vorbereitetemAcker gepflanzt,
erzielt eine gute Ernte . Es würden hierdurch
Tausende von Zentnern Kartoffeln zum Lebens¬
unterhalt und Biehsutter von der Saat erübrigt
werden. Hinsich,lich der Schweinezucht niöckile
ich auf folgendes aufmerks m machen: Jeder
Besitzer, N>«lchcr eine größere Schweinezucht hält,
sollte das Kaff von Getreide, hauptsächlich Serra¬
dellakaff, sparen, dieses aufgebrüht mit wenig ge¬
lochten Kartoffeln vermengt, hiervon des Morgens
und Abends den Schweinen ein Futter geben
und den ganzen Tag die Zucht- und Läuserschweine
hüten lassen, sie kosten dänn nur dies billige
Futter und werden zum Wöhle der Bevölkerung
erhalten.

Schutz Ser Srbfe« und ZSobueu gegen
Nachtfröste. Ta das Anpflanzen von Frühgeniüse
gerade in diesem Jahre mehr als sonst geboten
ist, diese aber nicht selten den, Frost zum Qpier
fallen, dürfte ein Hinweis Jäcks in der „Garten-
weit", wie dem dorzubcugen ist, am Platze sein.
»Nachdem die Erbsen und auch Bohnen etwa

5 cm tief geiegl sind, bisse ich sie", ft ,
Verfasser, »gleich anhäuseln. was fonft(
nöiig wird, und soniit leine Mehrarbch1
gleichende Versuche haben mir gezeigte

! nicht gleich nach dem Legen augehjM
zugleich mit den sofort angehäufeltcn^

!Eigentlich geschah das sofortige AniM,
' den Erbsen als Schutz gegen Vogelftni",
mir sagte, auf diese Welse werden dft j'
nicht so leicht herauhgezogeup auch jfj|
Ende, das schon Blatter entfaltet, lg, ^
nicht so verführerisch als der erste Keim,,
wirklich eine Spitze durch Hühner ntojt|
ist ba£ im Erdreich verbliebene Ende n
neu auszulreiven. Umgibt man die ju,i^
der Erbsen und Bohnen mit einer
Schicht Torsstreu, so wird diese Müh,"
wehr der Nachtfröste wohl belohnt, js
Eigenschaft des Torfmulls , das Boden»
zusaugen, wird allerdings dem Frost l,j
tritt verschafft, aber selbst ein zweites!
wird durch tue Frühernte belohnt, wengj
Abend vor der in Aussicht stehendeni
wiederholt wird. Man beachte auch
Wechseiwirtschnjt beim Erbsenva».

Zkapierko- ken. Heimarbeiterinnent„
machen jetzt bei den hohen Kohienpreijen-
mit Papier zu Heizen. Diese Arbeite,
darauf angewiesen, auch die allerklcinnk>H
für iyrcn Hansb .trieb ausznnutzen.
uni einen wohlfeilen Heizsloff zu erhall,,!
lungspapicr 36 Stunden lang ins Wajft!
in Kugelsorm gedrückt und dann gen»
es hart und fest wie Holz ist. Diese‘
brennen nicht, sondern glimmen wie
Kohlen und sollen, niit Briketts gemi
recht gute Hitze erzeugen. Mit drei,
kohlen und einer Preßkohle soll sichV2kg1
Indien lassen. ™
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üftioj von I . Reumon», Reudamm.

SAloeines « tteri -> mM °nPserbesutterJ|R  *
tonne stui :er für alle» Bich liefert
mein efflter, riefenMättriger Ori¬
ginal Elite -Comfreh , die beste
Hilfe gegen die diesjährige
Futtermittelnot . Pa . Stecklinge
IM Sl . 1,60 A,  SCO St . 4,— A,
1000 Sl . 6.— Jt . 10000 St . SO,— JH.
l&itra ausgewählte jkopsftecklinge
(co. 4W»che» früher treibend ), IMSt.
2.50 A . BOOSt . 8,— A , 1000 St.
IS.— A.  Elite -Comfrey-Pstanzen,
sofort Futter gebend, IM St . 3,50 A,
SOOSt . 14,- A, 1000 St . 25.- A.
»ulturanweisung und Prospekt
lostersret. (101

H. Rctelsdorf,
Herrnbnrg , Hamburg.

Im Unterzeichneten Berlage erschien:

3. Nkumannr
BMMkll-MM

für Feld und Jagd
auf da» Jahr 1915

Mit Sonnen »nd Mondzeit.
Forniat 9,8 X 5,3 ein . Preis 88 Pf.
Fünf Stück werden für I Mk . t 0 P f..

zehn Stück für 8 Mk . geliefert.
Der kleine Kalender mit genaner

Angabe de» - ul - »nd Untergänge«
»o» Sonne und Mond sowie des
Mondwechsel» ist in jeder Brieftasche
oder in jedem gröberen Portemonnaie
unterznbringen, er hat anch noch >6
Seiten Raum für kleine Notizen. Für
unsere Krieger im Kelde sowie für
jeden Fandwirt . Porst « «»» , chört-
»er , Fischer. Aägrr »nd sür seden,
der sonst die Können - und Wlond-
zeiten ständig braucht, ist da» lka.
lenderchen unentbehrlich.

Zn beziehen gegen Einsendung
de» Betrage« ftanko, unter Nachnahme
mit Portoznfchlag von
I . Reumann , Uendanrm.

-ß » Damenbart 4»
Nur bei Anwendung der neue» arnerik.
Methode, ärztlich empfohlen,verschwind.
sofort jeglicher unerwünschte Haar¬
wuchs spur- und fchmerzlod durch Ab-
sterben der Wurzeln für immer. Sicherer
als Elektrolyse! Selbstanwendung. Kein
Risiko, da Erfolg garantiert, sonst Geld
zurück. Preis X 5.— gegen Nachnahme,

llerrn . Wagner,
«öl » 72 . Blumenthalstr. SV.

Lausepulver
" vertilgt sicher, jmneU u gefahr- “
■ Io» jeglich. Ungeziefer de» Vieh. ■
W stand-- . Postpaket frko. gegen m
''  Nach «. Mk. 8 . (98 _

Glänzende Gutachten . 1
■ Hermnnn Paal , (Hüben. |

>W» RI

Ohrensausen
Ohrenstuß , Schwerhörigkeit,

nicht angeborene Taubheit be-
jeftigt i» kurzer Zeit ;!>1
Gehöröl.

Marke St . Pangratiu ».
Prei » A 2M;  Doppelfiasche A 4 .—
Zahlreiche Dankschreiben. V-rfond:

Stadtapotheke
Pfaffenhofen a. Ilm 81 (Ober».).

zum Mitten von Liebesgaben
nn nnsere Angehörigen im Felde.

n

Vorrätig in vier Größen : s
für Briefe bis 50 « ramm (portofrei): A Schachtel9:5x 12 am. besonder« geeignet zum Versand für
Zigarre » : B Schachtel 9,5X 18cm, besonder» bestimmt zum Versand für Schokoladr . Preise: 80 Stülk
Großen halb »nd Haid sür 8 Mk . franko: 80 Stülk Größen Haid und Haid sür 4,80 Mk . franko : 100
Stück Größe» halb „nd bald für dt Mk. franko. Auf Wunsch auch nur ein« Größe zu gleichem Preise,
für « riefe biS 880 Gramm <10 Pf. Porto) feste Toppelstimcktel: C (kleinere« Format), Gewicht leer
ca. 70 Gramm , 14,5x11,5x5 cm , » (größere « Forma «) 16x13x5 cm , Gewicht leer ea. 90 Gramm,
Verschluß erfolgt mittels Bindfaden » und seitlicher Lochung Prei «: 48 Stück Größen Haid und halb,
ineinanderliegenb , 4,50 Mk . franko. _

Ü- 18 Stück oller vier Sorten gemischt, also »8 Schachteln , werden für « Mk . franko geliefert . " W»
Ti « Versendung der Frldpoft.Brirsschachtrlnist de» großen Volumen« wegen n,t in Postpaketen möglich.
Diese Briesschachtel». die wir ans Anregung vieler aus dem Lande und im Walde lebender Le,er an-

gefertiq « haben , sind leicht im Gewicht »nd sehr danerhaf «. In der Schachtel A lasten sich beispielsweise
vier Zigarren mittlerer Größe mit einen , Brief zusammen für ein Gewicht von 80 « ramm , all«
portofrei , >„« Feld ,enden Tie Größen C und D eignen sich znm «erfand von Strümpfem Leib¬
binden . sowie von 80 bis 8 .» Zigarren und sonstige» Gegenständen bis zu einem Gewicht pan
IGO bis 180 Gramm . 2lnf « erlangen werden auch größere Pappschachtel » an « zäher Pappe
für de» Paketverkand zu bistigen Preisen schnellsten« angefertigt . Prodewesie kann geliefert werden
ein Sa « van sechs Stück ineinandergelegter Pappschachteln für Fcldpostpakete ,größte Schachtel
18x28x36 cm), kieilkste Schachtel 16x l8xn8 cm, Feder Sa « kostet al» Postpaket vrriandt gegen Elnsendnng
des Betrage » oder »„«er Slachnahme8 Mk . Alle in Pappkarton » gepackten Feldvostpgkele inüsien na» Borjchrisl
in Leinwand genäht und außerdem gegen Raste geschützt werden : dazu empsiebl« sich dlvapwr . Sech« Bogen
geeigneten , sesteüen dlpockpopier» kosten 80 Pfg . extra . Für eine » Zehnvsundpaket »e»>«nd ins Feld
sind diese groben Schachtel » vorzüglich geeignet . Die Abnahme kleinerer Quanten »»lerer Feldpost -Briest
und -Pökel,chachleln lohnt nicht, d» da- Port » dann «enrer wird wie die Schachtet» selbn. <i » empsiebl« sich»»der
gemein,amer Bezug, am beste» mtdioeise. Die Schockte,» sin» zu beziehe» gegen Einsendung »der Roch,
»ahme de» Betrage » fronko durch die Verlagsbuchhandlung I . Rr « maun , Rendamm.

Me Mletonfe
znm Kütten,Brnten nsm.

starke la . Qualität (96

nm.20 Liter Inhalt L8Ü Mk.„ 22 3,40 „
.. 28 .. 3.7« .
„SO „ „ 3,9 « ..
„ 32 .. „ 4L5 ..

Paul Schwsnkert,
Emaille -Versandhaus,

Dessau L, Rabeftr. 10

für den
Hausputz

Bester Eier-
Konservierer

Kleir
ffirl20Eier25

Behandlung mit $ clllij|
tableften beseitift

Zahnkitt, ‘
hohler Zähne , 1

Rheumatismus,'
Gelenke, Arme . Lenden,T]
Achsel- Schmerlen ^
schnellsten durch den|
von Gichtgeist , ]
mit ganz besonderem:,j
Beltigt man reraltete
durch gleichzeitige Anw
G i c h t an -Tabletten K
Bitte nur aus d. Adier*A|
München D 57,

Perlag von I . Reumann , Renda«
Jedem Landwirt sei znr Anschaffung empfohlen

Tafchenkalender:

I . Neumanns Taschen!
uni) Nolizkiiltiiürr für Ben Ünnimirt auf BuB Zch

Dauerhaft in braun Segelleinen gebnndku . mir Bleis'
Schwache Ausgabe A,  mit oimelfeitlgev Anordnung im

Preis 1 Mk . 80 Pf.
Bei Bezug von 10 Epemplaren und mehr pro Stück

Stärkere AuSgabe B, mit halbseitiger Anordnung im S!
Preis I kl' kk. « 0 Pf.

Bei Bezug von 10 Spemvlare » und mehr pro Stück 1 Ml
Die Pariiepreife von 1 Mk. bzw. 1 Mk. 40 Pf . treten «i

wenn 10 Epemplare beider Ausgabe » gemeinsam besteöi
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firgern
nächliß

klühjah
iuibenl

Ferner jei empfohlen der

Jagd -Abreitzkalender Ld
m 2U

Ein

Heransgegeben van der Deutschen Jäger Zein»»
Großokiav -Format 17.5x26 cm . Preis 8 Mk.

reich illustrierter Abreißkalender — 156 « bbildneg»
monallichen Sial,chlägeu für Jagdbeirieb und Wildvob»
lichen Belehrungen und Auregnngeu für weidgerechte» S«(°

und Pflege de» « llde». J

rtih- die rebeMes : Bad » » rnUdwann , stör Mt  Inserate : Ja ». « eu » an ». Druck: I . Sori » « . iSattfü  ftr »kendamm. — Brrlog mb » » «, » „

Z» de,,ehe» durch jede Buchhandlung und die
I VerlaaSbnchhandln », I . Reumann . Nend«> RUM
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